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In welchem Fütterungszuſtand wünſche ich mein Pferd? 


Von Profeſſor Dr. Paul Ehrenberg, Breslau. 


Wer auf dem Sattelplatz eines Rennens die für faſt 
unerhörte Höchſtleiſtungen vorbereiteten Pferde, die unter 
der feinen Haut nahezu jeden Muskel und jede Sehne in 
ihrem Spiel erkennen, die „trocken“ und „drahtig“ nicht nur 
die Bewegungsorgane, ſondern auch Herz und Lungen für 
größte Beanſpruchung eingeſtellt erſcheinen laſſen, kann 
eigentlich über die Antwort nicht im unklaren ſein. Und 
doch begegnen wir in der Landwirtſchaft ſo vielen nicht nur 
wohlgenährten, ſondern übermäßig gefütterten 
Pferden. Liegen hier die Verhältniſſe anders? 


Zwar find die Leiſtungen eines Arbeits pferdes an⸗ 
dere als beim Rennpferd! Nicht nur Entwicklung höchſter 
Schnelligkeit in kurzer Zeit, aber doch auch durch große 
Muskelanſtrengungen für den ganzen Tag ſoll es uns 
dienen. Dazu kommt oft unerwartet und plötzlich, durch 
Steigungen der Fahrbahn, durch Hinderniſſe, welche die 
Bodenbeſchaffenheit der Arbeit entgegenſetzt, durch Hem⸗ 
mungen anderer Art, die Notwendigkeit, die Kräfte des 
Pferdes bis zur eben erreichbaren Höhe anzuſpannen. 
Ebenſo bringt der Wechſel der Landarbeit mit der Jahres⸗ 
zeit oft wochenlang (3. B. Hackfruchternte) beſonders ſchwere 
Arbeitslaſten. Um all dem gegenüber wohl gerüſtet zu ſein, 
ſollte ſich auch das landwirtſchaftliche Arbeitspferd ſtändig 
in beſter Vorbereitung, im „Training“ für Höchſtleiſtungen 
befinden. Daß dies nicht durch einen Zuſtand der An⸗ 
mäſtung zu erreichen iſt, ſollte jeden Landmann klar fein, 
wie ein Menſch, etwa ein Leichtathlet, ſich für hohe und 
höchſte Kraftleiſtungen durch feine Körperbeſchaffenheit als 
wohl vorbereitet kennzeichnet. 5 


Die ſehr irrtümliche und dem Pferd nur nachteilige 
Neigung, dasſelbe durch Fettanfütterung am Körper für 
ſchwere Arbeitsaufgaben vorzubereiten, iſt auf mancherlet 
falſche Anſichten zurückzuführen: Einmal verdeckt ein Fett⸗ 
mantel viele dem Beſchauer ſonſt auffallende Mängel, läßt 
es kräftiger und ſchöner geformt erſcheinen. Dazu deutet 
er Wohlhabenheit des Beſitzers an. Dann iſt dabei mit 
weniger Mühe infolge der prall ſitzenden Haut ein gepfleg⸗ 
tes Ausſehen des Tieres zu erreichen. Weiter glaubt man- 
cher Bauer. daß ein fettes Pferd bei ſchwerer Arbeit mehr 
„zuzuſetzen“ habe, wohl gar, daß es ſeiner größeren Maße 
entſprechend auch mehr Kraft anwenden könne. Und wenn 
auch ein Wettſtreit mit dem Nachbarn in der wirklichen 
Güte der Anſpannung oft nicht möglich iſt, ſo begnügt man 
ſich damit, die eigenen Pferde noch runder. mit glatterer, 
ſchön apfelfleckiger Haut und maſſigeren Fettpolſtern an 
Hals und Leib zu geſtalten und findet dabei genug dem 
einenen Stolz wohltuende Anerkennung der Unwiſſenden. 
Das alles ſind ſchwere Irrtümer. 


Die lebenswichtigen, inneren Organe, zumal Herz und 
Lungen, aber auch die Eingeweide der Bauchhöhle, werden 
durch größere Fettablagerungen, die ſich dort drinnen bei 
zu reichlicher Fütterung ebenſo anſammeln wie unter der 
Haut, in ihrer Tätigkeit eingeengt, geſchwächt, für gele⸗ 
gentlich notwendig werdende Spitzenleiſtungen untauglich 
gemacht. Es iſt hierbei nicht anders als bei einem wohl⸗ 
beleibten Menſchen, der nur ſchnaufend eine Treppe ſteigen 
kann. Unter der Haut aber hindert das Fettpolſter die 
gerade bei ſtarker Arbeit dringend nötige Abkühlung des 
ſich erwärmenden Körpers, wirkt wie ein doppelter Woilach 
und noch mehr, ſetzt die Tiere unnötig in Schweiß und läßt 
ſie, zumal an warmen Tagen, ſelbſt leichtere Arbeit nur mit 
höchſter Anſtrengung vollbringen, wo ein ordnungsgemäß 
ernährtes, aber nicht fettes Tier keine Beeinträchtigung 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit merken läßt. Daß außerdem die 
Wendigkeit und Raſchheit der Bewegungen, durch Fettleibig⸗ 
keit des Tieres wie des Menſchen ſtark abnimmt, zeigt die 
tägliche Erfahrung. Wie ſchlecht trabt ein fettes Pferd an! 

Dann trägt ein „gut“, d. h. zu gut gefüttertes Pferd 
unnötig viel Leibesmaſſe mit ſich herum. Ein Zentner 
mehr Fett bedeutet, daß das arme Tier bei ſeiner ganzen 
Arbeit dauernd dieſe Laſt mit ſich herumſchleppen muß. 
Dazu muß ſolch Fett auch erhalten werden, bedingt ſomit 
nutzlos höhere Futteraufwendungen und ſtärkere Abnutzung 
des Pferdes. Daß außerdem bei Stuten die Aufnahme⸗ 
fähigkeit, bei Hengſten die Deckluſt und auch der Deckerfolg 
mit Verfettung ſtark ſinkt, zeigt ſchon die ähnlich bet unſerem 
Rindvieh bekannte Tatſache der Nachteile zu maſſiger 
Fütterung gegenüber „Weidekondition“. 

Richtig iſt der Fütterungszuſtand eines landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeitspferdes, wenn das Tier möglichſt das ganze 
Jahr über auf einem „trockenen“, durchgearbeiteten Kör⸗ 
perbild beharrt, dem je nach den geforderten Leiſtungen 
in der Zeit von Arbeitsſpitzen rechtzeitig angemeſſene 
Futterzulage den alten Gewichtszuſtand ſichert, aber bet 
Ruhe durch entſprechende Futterkürzungen nicht nur dem 
Fettanſatz vorgebeugt, ſondern auch das Auftreten der 
mannigfältigen Schäden verhindert wird, die im Gefolge 
geringer Bewegung und zu reichlicher Ernährung auftre⸗ 
ten. Daß dazu die Kunſt des Geſpannhalters darin beſteht, 
auch in wenig Pferdearbeit bedingten Jahreszeiten durch 
zweckmäßige Verlegung und Einſtellung doch ſeine 
ſpanne möglichſt weitgehend in der ſo wichtigen Körper⸗ 
übung zu erhalten, ſei nicht vergeſſen. Sie wird ſich durch 
hochleiſtungsfähige Tiere bei billiger Fütterung bezahlt 
machen. Und nur ſelten wird auf einem Hofe und ſeinen 
Fluren nicht durch Fuhren oder Bodenbearbeitung ſelbſt 
in Zeiten, in denen manch Nachbar ſeine Tiere im Ttall 


ftehen läßt, noch nutzbringende und die Geſpanne in Übung 
haltende Arbeit auszuführen ſein. 


Alſo, wir haben unſere Pferde der jeweils geforderten 
Leiſtung angemeſſen gerade ausreichend, vielleicht ſogar ein 
klein wenig knapp zu ernähren, wobei uns gelegentliches 
Wiegen und Führen einer Tabelle im Notizbuch darüber 
helfen ſollten. Natürlich fordert Steigen der Arbeit 
auch Futterzulagen, aber nur ſolange höhere Anfor- 
derungen dauern. Dabei werden die Tiere gefünder und 
leiſtungsfähiger ſein, als wenn ſie vor Fett ſchwankende 
Schenkel und Hals zeigen, werden billiger gefüttert werden 
und für ein kundiges Auge ebenſoviel ſchöner erſcheinen, 
wie ein durchtrainierter Leichtathlet gegenüber dem nackten 
Körper eines Stammtiſchphiliſters. 


Landwirtſchaftliches. 


Ackerwagenzubehör richtig aufbewahren. 


Ordnung iſt das halbe Leben. Dieſes Sprichwort gilt 
ganz beſonders für die einzelnen Zubehörteile für den 
Ackerwagen. Ein geeignetes Mittel hierfür bilden die 
Ständer für die Aufbewahrung von Kaſtenwagenbrettern, 
Schiebern, Unterlagen, Langbäumen uſw., wenn die Wagen 
anderweitig verwandt werden. Ein ſolcher Ständer, wie 
ihn die Abbildung zeigt, iſt auf einfache Weiſe herzuſtellen. 
Zwei Pfoſten, etwa 2,50 Meter lang, werden 50 Zentimeter 
in die Erde eingelaſſen, durch zwei kreuzweiſe übereinander 
genagelte Stangen miteinander verbunden, auf das Ganze 
wird ein kleines Dach geſetzt. An den Fuß der Pfoſten — 
an die Innenſeite — kommt je ein etwa 1,10 Meter langes 
Vierkantholz, das den Seitenbrettern uſw. als Unterlage 
dient. An den Pfoſten kann man eiſerne Haken zur Auf⸗ 


nahme der Zugwagen anbringen. Selbſtverſtändlich muß 
jeder Wagen und auch ſeine einzelnen Teile mit einer 
Nummer verſehen ſein. Jeder Ständer trägt die Bretter 
von zwei Wagen. Auf den Dachgiebeln werden die Num⸗ 
mern der Wagen, zu denen er gehört, vermerkt. Es muß 
dann alſo auf dem Wagenplatz immer ein Ständer zwiſchen 
2 Wagen ſtehen. Kann man aus irgendeinem Grunde die 
Pfoſten nicht in die Erde einlaſſen, ſo macht man ſie nicht 
ſo hoch, damit die Ständer leichter und beſſer fortzubringen 
ſind. Es empfiehlt ſich, 1 oder 2 Ackerwagen jedem Ge⸗ 


ſpannführer zu übergeben, für die er verantwortlich if. - 


Etwa herumliegende Schieber uſw. kann man dann leicht 
nach der Nummer als dem und dem Geſpannführer gehörig 
feſtſtellen und von ihm aufräumen laſſen. 


Gute Pflugſchare erleichtern die Pflugarbeit. 


Ohne gute Pflugarbeit läßt ſich kein erfolgreicher Acker⸗ 
bau betreiben. Dieſe Tatſache iſt jedem Praktiker bekannt, 
Trotzdem ſieht man nicht ſelten Pflugſchare von unzweck⸗ 
mäßiger Beſchaffenheit, die keine ſaubere Arbeit leiſten 
können und ſehr viel Kraft beanſpruchen. Ein gutes Pflug⸗ 
ſchar muß den Boden vom Untergrund leicht abſchneiden 
können, dies iſt aber nur möglich, wenn die Schneidkante 
ſcharf iſt. Durch ſtumpfe Schare wird die Kraft der Zug⸗ 
tiere bzw. der Brennſtoff des Schleppers vergeudet, die ge⸗ 
leiſtete Arbeit iſt ſchlecht, es beſteht auch die Gefahr einer 
Pflugſohlenverdichtung. „Pflugſchare müſſen deshalb von 
Zeit zu Zeit geſchärft werden, bei ganz gehärteten Scharen 
geſchieht dies durch Schleiſen, ſolange die Schneide nicht zu 


dick iſt. In der Regel erfolgt das Schärfen aber durch 
Ausziehen der Schneide in hellrot glühendem Zuſtand. Da⸗ 
bei darf die Schneide nicht zu dünn gemacht werden, ſonſt 
würde ſie bei ſteinigem Boden leicht ſchartig werden. Das 
Schärfen iſt Aufgabe des Schmiedes, es erfordert ſehr viel 
Sachkenntnis und Sorgfalt, leider gibt es noch viele 
Schmiede, die dieſen Anforderungen nicht gewachſen find, 
en in den letzten Jahren ſchon vieles beſſer geworden 


Der Pflugſchar muß nicht nur ih 7, ſondern auch 
ſpitz ſein, Schare, deren Spitze n oder rund 


geworden iſt, dringen in härteren Boden nicht ein und er⸗ 


geben ungleichmäßig breite Furchen. Die vordere Schneid⸗ 
kante des Schars muß 5 allgemeinen gerade ſein. Bo⸗ 
genförmige oder ſchartige Vorderkanten haben unebene 
Furchenſohlen zur Folge. Die Oberſeite des Schars muß 
glatt fein, fie darf dem B keinen großen Widerſtand 
leiſten. Roſtflecke oder Narben von Hammerſchlägen iärfen 
nicht vorhanden ſein. Selbſtverſtändlic muß der Schar 
richtig geformt ſein und zum Pflugkörper paſſen. Es muß 
an der Oberſeite glatt an das Streichblech anſchließen, ſonſt 
ſtaut ſich die Erde an dieſer Stufe und der Pflug geht 
ſchwerer. 

Das Schar muß weiter Untergriff haben, wie der Fach⸗ 
mann ſagt, ſeine Schneidkante muß etwas tiefer liegen als 
die Sohle des Pfluges. Schare ohne Untergriff dringen 
ſchlecht in den Boden, an der Pflugſohle tritt außerdem ein 
raſcher Verſchleiß ein. Wichtig iſt weiter der Seitengriff, 
die vordere Spitze muß ſeitlich etwas über die Landſeite 
des Pfluges überſtehen. Wenn der Seitengriff fehlt, werden 

die Furchen ungleichmäßig breit. 

Gute Pflugſchare müſſen nun aber auch gut inſtand 
gehalten werden. Fabrikneue Schare ſind richtig geſchärft 
und gehärtet. Sie ſollen vom Schmied erſt dann ins Feuer 
genommen werden, wenn fie durch Abnutzung ſtumpf gewor⸗ 
den ſind. Sobald der Pflug ſchwerer geht, muß der Schar 
geſchärft werden. Bei zu ſtarker Abnutzung, wenn der 
Schmied dem Schar nicht mehr genug Untergriff und Seiten⸗ 
griff geben kann, iſt das Schar zu erſetzen. Jede Nachläſſig⸗ 
keit rächt ſich, weil der Pflugkörper dann ſchnell verſchleißt, 
wodurch hohe Koſten entſtehen. Pflugſchare müſſen re⸗ 
gelmäßig eingefettet werden, um ſie vor dem Ver⸗ 
roſten zu ſchützen. Wenn ſie nicht gebraucht werden, emp⸗ 
fiehlt ſich ein Anſtrich mit einem warmen Kalkfettge⸗ 
miſch (zwei Teile Kalk auf einen Teil Schlämmkreide). 
Selbſtverſtändlich gehören Pflüge, die nicht gebraucht werden, 
in den Maſchinenſchuppen, das Stehenlaſſen im Freien be⸗ 
deutet Verſchwendung von wertvollem Material. 


Obſt. und Gartenbau. 
Praktiſche Gartenwinke für September. 


Pflege der Weinſtöcke., Bei den Weinſtöcken 
werden jetzt auch die Leittriebe entſpitzt, die Trauben aber 
zum Schutze gegen Weſpenfraß eingeſackt. Man verwendet 
hierzu Schutzbeutel aus Pergamentpapier oder feiner Gaze. 
Dieſe Schutzbeutel verwendet man übrigens auch vorteilhaft 
bei reifenden Tafelbirnen, deren Schale hierdurch zarter 
und deren Aroma ſtärker wird. 

Abſtützen der reichtragenden Obſtbäum e. 
Bei reichtragenden Winteräpfeln und Winterbirnen müſſen 
die Tragäſte gut abgeſtützt werden, damit kein Aſtbruch ent⸗ 
ſteht. Jetzt iſt hierzu die höchſte Zeit! 

Tomaten. Zwecks früherer Fruchtreife werden die 
Tomatenſtauden Anfang September entſpitzt, damit ſie nicht 
weiterwachſen und keine neuen Blüten anſetzen können. 
Auch alle Blätter, die die Früchte beſchatten, werden jetzt 
entfernt. Wenn dann in der zweiten Septemberhälfte die 
erſten Nachtfröſte auftreten, müſſen die Tomatenfrüchte vor⸗ 
her rechtzeitig geſichert werden, denn Tomaten ſind bekannt⸗ 
lich ſehr froſtempfindlich. 

Kürbis. Bei etwaiger Froſtgefahr im September 
werden die Kürbiſſe durch überdecken mit Säcken oder Mat⸗ 
ten rechtzeitig geſchützt. Sie werden dann vor Eintritt käl⸗ 
teren Wetters rechtzeitig eingeerntet. Man ſchneidet hier⸗ 
bei die Früchte mit dem Fruchtſtiel ab und läßt ſie noch 
einige Tage an einer ſonnigen, geſchützten Gartenſtelle nach⸗ 
reifen, um ſie erſt dann (gut N in ihr Winter⸗ 
quartier zu bringen. 


Winterſpinat wird Anfang September ausgelät. 
Er iſt für den Winter⸗ und den erſten Frühjahrsgebrauch 
in der Küche beſtimmt. Man ſät ihn dünn in 25 Zentimeter 
entfernten Reihen auf trocken gelegene Gartenbeete aus. 
Beim Anbau von Winterſpinat iſt die Sortenfrage ſehr 
wichtig. Beſonders zu empfehlen ſind die Sorten: Univer⸗ 
fal, Matador, Juliana, Eskimo uſw. 

Coniferen und Nadelhölzer. Jetzt im Sep⸗ 
tember iſt deren Pflanzzeit gekommen. Die Erde wird vor⸗ 
her gut vorbereitet und die Pflanzen werden mit Ballen 
ausgehoben und an die neue Stelle gepflanzt. Nach dem 
Pflanzen wird durchdringend angegoſſen und ſtändig feucht 
gehalten, damit die Pflanzen vor Winter noch auf ihrem 
neuen Standort anwachſen. 

Stauden. Auch die Blütenſtauden werden jetzt im 
September geteilt und umgepflanzt. Der Boden ihres 
neuen Standortes muß vorher gut gelockert und reichlich 
gedüngt werden, da die Stauden ja mehrere Jahre auf 
ihrem Standort verbleiben. Nach dem Umpflanzen werden 
ſie bis zum Anwachſen gut feucht gehalten. . 

Dahlien. Wenn nach den erſten Herbſtfröſten 
Blumen, Laub und Stengel der Dahlien erfroren find, wer⸗ 
den die oberirdiſchen Pflanzenteile abgeſchnitten, dann die 
Knollen bei trockenem Wetter ausgegraben und nach ge⸗ 
höriger Abtrocknung im froſtfreien Keller trocken über- 
wintert. Auf jeden Fall müſſen die Dahlienknollen ganz 
trocken in den Überwinterungsraum kommen, da fie ſonſt 
leicht faulen. E.⸗Sl. 


Die Sortierung und Verpackung der Apfel und Birnen. 


Wiederum iſt die Zeit der Obſternte gekommen, und 
wir müſſen beſonders in Gegenden mit einem reichen dies⸗ 
jährigen Obſtbehang auch rechtzeitig an die praktiſchſte und 
lohnendſte Obſtverwertung denken. Von allergrößtem 
Werte für den Obſtverkauf iſt die vorherige Obſt⸗ 
ſortierung. Unfortierte Apfel und Birnen bringen 
immer eine geringere Einnahme, wie die ſortierten Früchte. 

Das Sortieren erfolgt am beiten jofort nach dem 
Pflücken vor dem Einbringen der Früchte in den Lager⸗ 
raum. Bei diefem Sortieren unterſcheiden wir ein Ber- 
leſen der Früchte in den verſchiedenen Sorten. Zur eriten 
Sorte nimmt man nur die eine beſtimmte Größe habenden 


und fehlerfreien Früchte. Zur zweiten Sorte nimmt man 


dann die kleineren, aber auch noch ſonſt ganz fehlerfreien 
Früchte, und zur dritten Sorte alle beſchädigten und wurm- 
ſtichigen Früchte. Beim Verkauf iſt dann der Preis für die 
1. Sorte immer um einige Ztoty pro Zentner höher zu be⸗ 
meffen, wie der als normal geltende Preis für die zweite 
Sorte. Die dritte Sorte hingehen wird als ſog. Wirt⸗ 
ſchaftsobſt zu Kompott, Marmelade, Obſtſaft uſw. ver⸗ 
arbeitet. 

Gutes Tafelobſt darf auch beim weiteſten Obſtver⸗ 
ſand niemals Druckſtellen zeigen. Eine fachge⸗ 
mäße Obſtverpackung iſt darum ſtets von höchſtem Werte, 
Dieſe Obſtverpackung ſowohl zum Verſand als auch zum 
Ortsverkauf kann entweder in Körben, in Kiſten oder auch 
in beſonderen Obſtkartons erfolgen. Den Obſttrausport in 
Körben aber würde ich nür beim ſog. Wirtſchaftsobſt emp⸗ 
fehlen. Denn gerade bei der Korbverpackung können ſehr 
leicht Druckſtellen und Beſchädigungen der Früchte ent⸗ 
ſtehen, die dann zu Beanſtandungen Beranlaffung geben. 
Auch bei einer Korbverpackung iſt es zweckmäßig, den Boden 
und die Seiten der Körbe zunächſt mit Zeitungspapier oder 
beſſer noch mit Holzwolle auszulegen. Ferner gibt man 
jedem Korbe noch oben auf die Früchte ein Stroh⸗ oder 
Holzwollpolſter, um ihn dann mit Packleinwand fejt zu ver⸗ 
nähen, jo daß ein Durchrütteln der Früchte auf dem Trans⸗ 
port nicht möglich iſt und Druckſtellen möglichſt vermieden 
werden. 

Bei der Kiſten verpackung nimmt man die ſog. 
Einheitskiſten, von denen jede ungefähr 16—18 Kg. Apfel 
oder Birnen faßt. Die Früchte werden, nachdem die Kiſten⸗ 
wände mit Papier ausgelegt wurden, einzeln in Seiden- 
papier eingehüllt und dicht an dicht in dieſe Kiſten unter 
Zuhilfenahme von feiner Holzwolle verpackt. Hat man 
ſchöne rotbackige Apfel oder Birnen zu verpacken, ſo ver⸗ 
ſäume man nicht, die Spiegelpackung anzuwenden. 
Hierunter verſtehen wir, daß die obere Apfellage nur zur 


Hälfte der Früchte in Seidenpapier eingehüllt wird und die 
rotbackige Seite der Früchte, nach oben liegend, frei bleibt, 
ſo daß uns dann dieſe rotbackigen Früchte bereits beim 
Kiſtenöffnen entgegen leuchten. 

Die Verpackung in die 5 Kg. faſſenden Papplartons er⸗ 
folgt bei feinſten Früchten, die wir durch die Poſt verſenden 
wollen. Beſon ders bei . 
iſt dieſe Verpackung zu empfehlen. auntlich gibt es 
hierfür beſondere ease welche dann dieſe feinen 
Tafelfrüchte einzeln in Seidenpapier eingehüllt unter Zu⸗ 
hilfenahme von Papierwolle recht feſt zuſammenliegend ver⸗ 
packt werden. 


Ein bei erfahren it die Torf 
mullverpackung von Herbſtäpfeln und Herbſtbirnen, 
um dieſelben längere Zeit konſervieren zu können. Zu 
dieſem Zwecke ſtellt man in einem ganz kühlen, aber doch 
trockenen Keller eine Kiſte mit ſauberem und geruchlofem 
Torfmull auf. In dieſe Kiſte werden dann lagenweiße die 


1 
Pe 


nach gehandelt, wird der Erfolg beſtimmt nicht ausbleiben. 
5 Gartenmeiſter Karl Erwig. 


Viehzucht. 


uber das Zulaſſen der Sauen. 


Es iſt ein Aberglaube, daß nach längerer Güſtzeit 
beſſere Würfe entſtänden. Eher iſt das Gegenteil der Fall. 
Verſuche haben nämlich ergeben, daß nach einem kurzen 
Wurfabſchnitt Fruchtbarkeit und Wurfgewicht beſſer und die 
Aufzuchtleiſtung diefelbe war wie nach einem normalen 
Wurfabſchnitt. 

Die Hauptſache iſt ein mittlerer Futte rauſtand 
der Sau, denn eine während der Säugezeit falſch gefütterte 
und infolgedeſſen heruntergekommene Sau bringt im nach⸗ 
folgenden Wurf oft ſehr unausgeglichene Ferkel zur Welt. 
Ja, bisweilen rauſcht ſie einfach einige Zeit nicht. Oder 


fie rauſcht auch um, was bei zu fetten Sauen ebenfalls leicht 
eintreten kann. 


TEE, Mutterſan 


Hat eine Sau aber einen mittleren Futterzuſtand, dann 
nimmt ſie einmal gut auf und zweitens wird ſie weder bei 
geringerer Ferkelzahl zu fett noch zu mager bei einem 
reichen Wurf. 

Rechnet man mit einer Säugezeit von acht Wochen, ſo 
kann die Sau anſchließend alsbald wieder gedeckt werden; 
ja Höfe, die ihre Ferkel meiſt verkaufen, laſſen ihre Sauen 
oft ſchon nach ſechs Wochen wieder zu. (Auch in der Ka⸗ 
ninchenzucht weiß man, daß eine längere Güſtzeit nicht 
günſtig iſt.) —ſch. 


Fahrbare Viehwaage erleichtert die Gewichts kontrolle. 


„Das Auge bes Herrn mäſtet das Vieh“ heißt ein altes, 
wahres Sprichwort. Es iſt aber gut, wenn das Auge des 


Stammbaum der Getränke. 

Woher ſtammen unſere Getränke? Die Bier⸗ 

rechnungen der Babylonier. — Ein Loblied auf den 

Tee von 4700 Jahren. — Die Eislimonade des Kaiſers 

von China. — Montezuma trank täglich 50 Teſſen 

Schokolade. 

Durſtig ſetzen wir uns im Kaffeehaus an den Tisch 
ober treten an einen Erfriſchungsſtand und beſtellen, je 
nach Geſchmack und Bedürfnis, Kaffee, 
Bier, Wein oder Limonade mit Zitronen-, Himbeer⸗, 
Ananas⸗, Orangen⸗ oder einer anderen wohlſchmeckenden 
Beimiſchung und wundern uns nicht einen Augenblick, daß 
alles von uns Verlangte ſofort zur Stelle iſt. Eine kurze 
Überlegung aber würde uns zeigen, daß alle dieſe Er⸗ 
friſchungen eine Errungenſchaft der Ziviliſation ſind und 
ihre Einführung faſt jedesmal mit großen geſchichtlichen 
Ereigniſſen verknüpft war. 

Die Entdeckung Amerikas war ein bedeuten⸗ 
der Wendepunkt in der Geſchichte der Getränke. Ohne 
Amerika keine Schokolade, Vanille oder Ananas! Um⸗ 
gekehrt haben die Amerikaner der Alten Welt Apfelſinen, 
Zitronen, Pfirſiche, Mandeln und Ingwer zu verdanken. 
Die Geſchichte erzählt, wie Früchte und Getränke aus 
einem Land in ein anderes kamen. Die Griechen 
lernten die Bananen kennen, als Alexander der Große 
von ſeiner Indiſchen Expedition zurückkehrte. Die 
Apfelſine wurde von ihrer orientalifhen Heimat aus 
in Europa verbreitet, als die Mohammedaner das Abend⸗ 
land zu überſchwemmen drohten. Lucullus führte zu 
römiſchen Gaſtmählern Kirſchen aus unbekannten 
Ländern am Schwarzen Meer ein. Die Erdbeere hat 
eine eigenartige Geſchichte. Die Erdbeeren, die wir heute 
zu Tafelzwecken und für Getränke verwenden, ſind 
amerikaniſchen Urſprungs. 

Das Bier hat eine ſehr alte und bewegte Geſchichte. 
Die Babylonier und ihre Nachbarn hinterließen Rechnun⸗ 
gen mit getrennt bezeichneten Bierſorten. Die Altertums⸗ 
foricher können auf ein babyloniſches Bierrezep! hinwerſen, 
das aus dem Jahre 2800 v. Chr. ſtammt oder, was vielleicht 
noch eindrucksvoller klingt, 4700 Jahre alt iſt. Der Wern 
iſt noch älter. Das Datum, an dem ein Chineſe die erſte 
Taſſe Tee trank, iſt nicht feſtzuſtellen, aber um 2700 v. Chr. 
wird dem gelehrten Kaiſer Chen Nung nachgeſagt, daß er 
das Teetrinken eum’ohlen habe. „Tee iſt beſſer als 
Wein, denn er führt nicht Betäubung, noch verleitet er 


Tee, Schokolade, 
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Herrn durch Wägungen unterſtützt wird. Daß ſolche 
Wägungen regelmäßig, alle 10 oder 14 Tage, durchgeführt, 
für den Maſterfolg von weſentlicher Bedeutung find, iſt 
jedem Viehwirt bekannt. Die Wägungen erfolgen am 
beiten mittels einer der bekannten Viehwaagen. ies Vieh⸗ 


wiegen wird nun ſehr erleichtert, wenn man die Waage 
zum Viehſtall hinholt und ſie unmittelbar vor der Tür 
aufſtellt, ſo daß ohne viel Jagerei alle Tiere ſchnell und 
bequem gewogen werden können. Da die Waage aber ein 
ſchwerer Gegenſtand iſt, der erſt umſtändlich auf eine 
Schleife geſetzt werden muß, iſt die Arbeit nach wie vor 
ſchwierig, und es leidet u. U. die Waage auch noch bei die⸗ 
ſem dauernden Auf⸗ und Abladen. Praktiſch, arbeitſparend 
und für die Waage ſchonend wird die Arbeit erſt, wenn die 
Viehwaage ſelber fahrbar, und zwar auf Gummireifen lau⸗ 
fend, hergerichtet wird. In einem Dorf ſah ich kürzlich 
die in der Zeichnung wiedergegebene, mit zwei Gummi⸗ 
reifen verſehene Waage, die vom Schmied einfach auf eine 
Autoachſe aufmontiert war: eine eiſerne Stange, leicht her⸗ 
ausnehmbar, diente als Deichſel. Bei Benutzung der Waage 
wurden an jedem Ende einige paſſende Klötze untergeſtellt, 
damit ſie feſtſtand und VVV wog. 


einen VVV närriſche Dinge zu ſagen und dies in ſeinen 
nüchternen Augenblicken bereuen zu müſſen. Er iſt beſſer 
als Waſſer, denn er trägt keine Krankheiten in ſich“. 
Erſt 3600 Jahre ſpäter übernahm auch Japan das Tee⸗ 
trinken. Europa erhielt erſt im 16. Jahrhundert durch die 
Portugieſen und Holländer Nachricht über den Tee. Nach 
Paris kam er 1635, nach England 1650, und zehn Jahre 
ſpäter trank man ihn als koſtbares Getränk in den Londoner 
Kaffeehäuſern. Seitdem iſt er das engliſche National- 
getränk geblieben. : 

Den Kaffee dankt die Welt den Abeſſiniern, aber 
niemand hat bisher feſtſtellen können, wieviele Jahrhun⸗ 
derte hindurch die Leute im Lande Kaffa ihre Bohnen auf⸗ 
brühten. Wenn ſich die Abeſſinier in den Tagen König 
Salomons, Nebukaödnezars oder Julius Caeſars an Kaffee 
labten, ſo hat die Welt nichts davon gewußt. Vielleicht 
wurde das dunkle Getränk aber auch von den Reiſenden 
nicht für würdig befunden, in Agypten, Griechenland oder 
Rom bekannt zu werden. Erſt im 12. Jahrhundert beſchaff⸗ 
ten ſich die Araber Kaffee von den Abeſſiniern, und erſt 
viele Jahrhunderte ſpäter halten die Engländer ihre 
Kaffeehäuſer und „Geheimſtuben“, wo der Kaffee verſtohlen 
ausgeſchenkt wurde, um der Steuer ein Schnippchen zu 
ſchlagen. 

Eidlimondde für den Kaiſer! So lautete an heißen 
Tagen der Befehl im Palaſt zu-Peking. 

Kalte Schokoladel Danach rief der Aztekenkaiſer 
Montezuma auf der anderen Halbkugel. 

Die Limonade des Kaiſers von China war eine wichtige 
Angelegenheit, für die ein hoher Beamter zuſtändig war. 
Er hatte dem Hof jedes Jahr vierzig Krüge Sorbet zu 
liefern, der aus dem Saft von Zitronen, Weintrauben, 
Quitten und Apfelſinen hergeſtellt wurde. 

Noch ehrenvoller war die Aufſicht über den kaiſerlichen 
Schokoladenkeſſel im Aztekenpalaſt. Montezuma trank 
50 Becher Schokolade an einem Tag. Prescott gibt darüber 
in ſeinem Werk „Die Eroberung Mexikos“ eine lebendige 
Darſtellung: „Der Kaiſer nahm kein anderes Getränk ein 
als Schokolade, gemiſcht mit Vanille und anderen Gewür⸗ 
zen und zu einem ſchaumartigen Brei gerührt, der ſich wie 
Honig allmählich im Munde auflöſte. Das Getränk, wenn 
es jo genannt werden kann, wurde in goldenen Schalen ge⸗ 
reicht und mit goldenen oder fein verarbeiteten Schildpatt⸗ 
löffeln genommen. Der Kaiſer liebte die Schokolade außer⸗ 
ordentlich, zumindeſt nach der Öuantität zu urteilen, denn 
nicht weniger als 50 Schalen wurden für ſeinen täglichen 
Verbrauch zubereitet! Zweitauſend weitere Becher waren 
für ſeinen Haushalt beſtimmt.“ 


